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Religionsunterricht Scheideweg?

Als 111all Ende der 60er Jahre mıi1ıt der Vorbereitung der yemeınsamen Synode der
Bıstümer 1n der Bundesrepublık Deutschland begann, W al VOIl vornhereın klar,
da{fß die Synode sıch MmMI1t der Stellung und Bedeutung des schulischen Religions-
unterrichts (RO) befassen musse. Die wichtigsten Gründe dafür

Der hatte seıne ber lange eıt unbefragte Selbstverständlichkeit 1
Fächerkanon der Schule verloren, weı] Religion ımmer mehr als Privatsache un
1in der Folge davon als gesellschaftlich unbedeutende Nebensache angesehen_
de Man sah 1mM kontessionellen zunehmend eıne ungerechtfertigte Privilegie-
rung der Kırchen 1n der öffentlichen Schule.

Gleichzeitig bereitete die konkrete Gestalt des Unbehagen. Seine VeCI-

kündigungstheologische un:! ınsbesondere seıne katechetische Zielsetzung SOWI1e
die neuscholastische Didaktik vertehlten VOT allem be] denjenıgen Schülern, die
keıne innere Bindung den tradıtionellen Glauben und die Kırchen hatten un!
diese auch nıcht wollten, zunehmend ıhre Wiırkung. Religionspädagogische Ver-
suche einer gegenwartsbezogenen, problem- un:! lebensorientierten Umstruk-
turıerung des R  5} dıe sıch der Neuorientierung der Theologie 1mM Umtfteld des
Konzıils orıentlierten, efIizten sıch LL1UTI schwer durch

Deshalb stand die Synode VOT der Aufgabe, nachzuweısen, Ww1e der auch 1n
der gewandelten Gesellschaft als Schulfach für alle chüler dringlich un! NOoLweN-

dıg sel, aufzuzeıgen, Ww1e€e dieser Unterricht auszusehen hat, un begründen, ob
eıne Miıtwirkung der Kırche kräftemäfßig erantwortiet werden annn Dıie Synode
erfüllte diese Aufgabe mı1t dem endgültigen Synodenbeschlufß „Der ın der
Schule“ VO November 1974 Er oilt als eiınes der wichtigsten und me1-
sten wırksamen Dokumente der Synode. Die VO ıhm ausgehende Ausstrahlung
1st seIit ungefähr ZWanzıg Jahren für das Verständnıis un dıie Ausgestaltung des

mafßgeblıch.

Religionsunterricht ach dem Verständnıiıs der Synode

Konfessioneller Religions#nterricbt. ach Auffassung der Synode soll der
staatlıchen Schulen entsprechend Artikel / des Grundgesetzes kıirchlich mıt-

verantwortet un konftessionell gestaltet werden. Das heılßst, die Kırche soll 1n
einem solchen nıcht 11UTr als Objekt behandelt werden, sondern sıch 1n ıhm
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selbst 1n ıhrem inneren Anspruch authentisch ZUur Sprache bringen S1ıe tor-
dert deshalb, da Lehre, Lehrer und 1n der Regel auch Schüler 1n iıhrer Kontessio-
nalıtät übereinstimmen mussen (2.7.4)

Da die Kırche sıch miıt ıhrem inneren Anspruch, das hei(ßt miıt ıhrem
Anspruch aut Verbindlichkeit, ıIn der Schule für alle 7A0 E Geltung bringen darf,

VOTraus, da{fß nıemand dazu SCZWUNSCH wiırd, diesem teilzunehmen
bzw. ıh geben. Die Berechtigung solch eiınem kiırchlich mıtverantworteten
un: ireiwillig besuchten beruht ftormal auf dem Grundrecht auf freie Relig1-
onsausübung, das treilich nıcht Lasten gleicher oder vorrangıger Grundrechte
anderer ausgeübt werden dart Inhaltlıch beruht S1e darauf, da{fß eıne kontessionell
gebundene relig1öse Erziehung schulisch sinnvoal] un SOMIt schultheoretisch un
schulpraktisch begründet 1St Daraus erg1bt sıch, da{fß ein solcher schulischer
ermöglıcht b7zw. nıcht behindert werden darf, SOWeIlt selne Erteilung nıcht e1INsel-
t1g Lasten derjenıgen geht, die sıch einem solchen nıcht beteiligen wol-
len, und SOWeIlt mi1t seiner Durchführung der Verwirklichung des schulischen Bıl-
dungs- und Erziehungsauftrags besser gedient wırd als ohne ıh

Tatsächlich 1St eın solcher kıirchlich mıtverantworteter VOILI allem ann VO  -

gesamtgesellschafttlichem Interesse, WEn T: einer Lebenshilte gee1gnet 1St,
der die Gesamtgesellschaft 1 Interesse des Gemeimwohls un: der freien Selbst-
entfaltung der einzelnen interesslert 1st, ohne da{fß S1E selbst diese Lebenshilte

der weltanschaulichen Neutralıtät des Staates 1n der ertorderlichen Kon-
kretheit un Verbindlichkeit SCHAUSO wirksam eisten Phabet [)as bedeutet: Soweılt
durch die Mıtwirkung der Kırche 1m öftfentlichen Bıldungswesen Dienstleistun-
SCH erbracht werden können, die VO Staat ohne die Mıtwirkung der Kırche
nıcht (genausogut) erbracht werden können un: auf die 1mM Interesse des (Ge-
meiınwohls doch angewı1esen 1St, mMu den Kıiırchen Miıtverantwortung ermOg-
lıchen, un: die Kırchen mussen diese Mıtverantwortung 1mM Dienst des Gemeınn-
wohls übernehmen, SOWeI1lt das mıiıt ıhrem Selbstverständnıis vereinbar 1St und
weIt S1Ee AAaı 1in der Lage sınd.

Schultheoretisch 1St demnach der VOTI allem 1n dem Ausmafß sinnvoll und
erforderlich, WwW1e€e 1n ıhm die relig1ös-sıttlıchen Voraussetzungen für das staatlıche
Zusammenleben gefördert werden, auf die der Staat 1mM Interesse des Gemeınn-
wohls angewı1esen 1St un:! die selbst MmMIt selinen eigenen Kräftten alleıin nıcht DE
währleisten annn FEın solcher 1St gerade 1n dieser epochalen Wendezeıt nöt1g,
1n dem sıch eıne zukunttsorjentierte Sınn- und Wertentwicklung als besonders
vordringlich un: gleichzeitig als außerst schwıier1g erweIlst. [)as heißt, schultheo-
retisch 1St gerade gegenwartıg elne Allıanz VO Staat un! Kırchen be1 der Gestal-
tung des schulischen besonders wünschenswert, weıl angesichts des sıch
vollziıehenden Epochenwechsels un: der damıt notwendıigerweise einhergehen-
den Weıterentwıicklung der herkömmlichen Sınn- un: Wertvorstellungen darauf
ankommt, da{ß die auch 1n der Priäambel des Grundgesetzes iıntendierte un tor-
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mulıerte Bindung der Gesamtgesellschaft eıne überstaatliche, letzte un
absolute nNnstanz un: ein unbedingt verbindliches staatliches Recht nıcht Scha-
den nımmt, sondern vielmehr 1mM Rahmen des Möglichen gefestigt wiırd Das
heißt, der mMuUu 1ın dem Ausma{f relig1öse, christliche und kırchliche Bındung
bezwecken, W1e€e die Schüler A 1m ındividuellen un: 1mM gesamtgesellschaftlı-
chen Interesse bedürftig, tahıg un wiıllıg siınd

Die Religionen sınd AUS ıhrem Selbstverständnıis VO der relig1ösen Orıientie-
FUNSS:- un: Bındungsbedürtftigkeıit der Menschen überzeugt. Je wenıger die (56-
samtgesellschaft VON dieser Ordnungs- un: Bındungsbedürftigkeıit überzeugt 1St,
desto weniıger Interesse hat sS1e dementsprechend eiınem konftessionell mıtver-
AT  en 1mM Rahmen der öffentlichen Schule, desto stärker werden ann
Je nachdem relig1öse, christliche un:! kırchliche Bıldung un Erziehung 1ın den
Bereich der VO der Gesamtgesellschaft tolerierenden un:! integrierenden
Gruppeninteressen zurückgedrängt. S1ie werden annn ımmer mehr ZULE reinen Prı-
vatsache.

Die Kırchen mussen 1aber nıcht LLUT 1m Gemeinwohlinteresse diesem 1mM
Rahmen iıhrer Möglichkeiten mıtwirken, sondern gleichzeıtig auch AUS ıhrem FE1-
genıinteresse eıner ANSCINCSSCHNCH Verwirklichung der Religionsfreiheıit, WCI1IL

S1e überzeugt sınd, da{fß eıne schulische kontessionelle Erziehung besser gee1gnet
Ist, der Verwirklichung der Religionsfreiheit dienen, als der Verzicht auft solch
einen Unterricht.

Dabej 1St bedenken, dafß das elterliche un abgeleitet davon das kirchliche
Interesse eıner ANSCIMECSSCHNCH Verwirklichung der Religionsfreiheit auch den
Staat verpflichtet, der VO den Eltern b7zw. VO  e} den Schülern gewünschten schuli-
schen relig1ösen Erziehung weıt Entfaltungsmöglichkeiten gewährleisten,
W1e das mi1t dem Gemeinwohl vereinbar ISTt. Tatsächlich verfolgt die Einrichtung
des kontessionellen un:! des kontessionellen öffentlichen un: privaten Schul-
CcSsCI1I5 auch diesen 7Zweck

So 1St die be]1 unls bestehende Kooperatıon VO Staat un Kirche be1 der konftes-
s1onellen Erziehung be] gleichzeıtiger deutlicher Unterscheidung des speziıfischen
Beıitrags beider Selıten A4aUsSs beiderseıitigem Interesse entstanden. S1e hat sıch be-
währt un:! 1St gegenüber der weıtreichenden Irennung VO Kırche un: Staat w1e-
emum 1m beiderseitigen Interesse vorzuzıiehen. S1e dient gleichermaßen dem In
eresse VO Staat un:! Kırche, W1€e sıch sowohl WUSGTENN Erzıehungs- als auch

uUunNserem Sozialwesen ze1gt. Sıe wirkt namlıch kontraproduktiven Spannungen
zwıschen Staat un:! Gesellschaft SOW1e zwıschen unterschiedlichen weltanschau-
lıchen Gruppierungen und tragt dazu beı,; daflß kirchlichem un: weltli-
chem Extrem1ismus sıch abkapselnder fundamentalistischer un! ıdeologischer
Grupplerungen der Boden wırd

Kontessionsübergreitende Kooperatıon 1mM bzw. Lockerung seıner konfes-
s1ıonellen Eınbindung 1St dementsprechend 1n dem Ma{ begrüßen, W1€e s1e ZAUET:
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Herbeitührung der Ziele des besser dient als der Verzicht autf SIC Die konkre-
ten Voraussetzungen für solch C1INEC zweckmäßige Kooperatıon hängen VO meh-

Faktoren ab Entscheidend für S1C mMuUu jedenfalls SCIN ob mMI1 dieser
Kooperatıon der sıttlıch reliıg1ösen Beheimatung un:! Bindung der Schüler besser
gedient wırd als unfer Verzicht aut SIC Deshalb wırd die Entscheidung für S1C

Umständen annn unterschiedlich ausfallen, WE dıe Voraussetzungen für
S1C anders sınd

Korrelationsdidaktik Das Ziel dieses Unterrichts sol]l ach den Vorstellun-
SCH der Synode SCIIL, die Schülerinnen un Schüler 2 WAU befähigen, als Glied
der Kırche der Gesellschaft leben (2 Das heißt S1IC sollen Rahmen des
Möglıchen dahıin geführt werden da{fß S1C sıch MI1t der Gnade Gottes vernünitig
un freiwillig auf kırchlich ıntegrierenden Glaubensprozefß einlassen und
da{f SIC sıch möglıchst aufgeklärt darum bemühen, ıhr relig1öses und
weltliches Leben AaUusSs dem kiırchlichen Glauben gestalten

Niäherhin soll der Au beitragen, die persönlıche Identität der Schüler
durch Auseinandersetzung MIL dem Sınn VO Religion allgemeinen und des
christlichen Glaubens besonderen fördern, den Schülern CIHE hinreichende
Kenntnıiıs UuUNlserCcs kulturellen Erbes un: umnlserer kulturellen Gegenwart VeCI-

mıiıtteln, SOWEIT diese durch relig1öse Tradıtionen, Praktiken un:! Überzeugungen
mMıLgePragt werden, un die Schüler AT kritischen un schöpferischen Mıiıtwiır-
kung der menschenwürdigen Weıiterentwicklung unseres gesellschaftlichen
Zusammenlebens un uUunNlserer Kultur befähigen

Dieses Ziel col] didaktisch UumSESCLZL werden durch die SORENANNLE Korrela-
tionsdıidaktik Die Synode pragte für SIE die Kurztormel „Der Glaube soll
Kontext des Lebens vollziehbar und das Leben soll Licht des Glaubens VCI-
stehbar werden (2 S1e 1ST A4aUsS theologischer Perspektive wesentlichen der
Versuch didaktischen TIranstormation der SOgENANNLEN anthropologischen
Wende der Theologie Di1iese bahnte sıch zunächst der Theologie nouvelle

deutschen Sprachraum zunächst den frühen Arbeiten VO  - Hans Urs VO  en
Balthasar un arl Rahner Eınen breiten Durchbruch fand S1IC schliefßlich ınsbe-
sondere der transzendentalen Theologie Rahners un! neuerdings wıeder VC1I-

stärkt der Theologie VOIl Balthasars, un S1C ZEWINNT Absetzung VO der
essentlalistischen Philosophie un!: auch Theologie des Miıttelalters VO der
Neuscholastik für das ZESAMLE Verständnıis der Theologie mehr Bedeut-
samkeıt. Im Unterschied dem mehr deduktiv gepragten Denkstil der Schola-
st1ik ı1ST ıhr Denkstil eher induktiv.

Diese anthropologisch gewendete Theologie 1ST der Versuch Aufarbei-
tung und Durchdringung der neuzeıtlichen und spezıell der existenz(1al)phılo-
sophischen Hınwendung ZUT Subjektstellung des Menschen SCIHET. Beziehung
ZUuUr Wırklichkeit un! spezıell Gott S1e bemuht sıch Berücksichtigung
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der aprıorıschen Voraussetzungen un: der ex1istentialen Bestimmtheit des
menschlichen Erkennens, Wollens und Handelns die heilsgeschichtliche Hınord-
NUunNns des Menschen auf CGott 1mM Proze( der göttlichen Schöpfung un: Offenba-
rung reflektieren, die heilsgeschichtliche Zuwendung Csottes ZUu Menschen
1mM Proze(l der Schöpfung un!: Offenbarung SOWI1E iıhrer Vermittlung 1n der kultu-
rellen un: kırchlichen Überlieferung verstehen, un AaUS der Vermittlung die-
SCT Überlieferung mıt UuUNlserer ex1istentiellen geschichtlichen Entfaltung un! S1tua-
t10N den Sınn unserer Exı1istenz 1mM heilsgeschichtlichen Proze{fß AaUS dem Glauben
heraus deuten un verstehen und VO da aus UOrjentierung für das Handeln
In existentieller un:! heilsgeschichtlicher Perspektive finden.

Dieser kontextuel]l orlentlerten Theologie entspricht AUS padagogischer DPer-
spektive das Konzept der kategorialen Bildung, das besonders auch VO Wolt-
Sang Klatfk;ı verfolgt wırd Ihm zufolge mu die Didaktıiık zwıschen den Ansprü-
chen der objektiven Welt, dem mater1alen Anspruch der Sache un dem tormalen
Recht des Subjekts auf Selbstsein entsprechend seinen anthropologisch begründe-
ten Bedürfnissen und Fähigkeiten vermıtteln un: dadurch kategoriale Bıldung
verwirklichen. Dabe] yeht nıcht die bloße Reproduktion eiınes objektiven
Bıldungsideals, ZUuU Beispiel des kırchlich institutionalisierten Christentums oder
der staatlıchen institutionalısıerten Gesellschaft, sondern die Befähigung der
Schüler produktivem Umgang mıt der Wıirklichkeit.

Dıie nachsynodale Entwicklung
Diese Anforderungen der Synode eınen ViC} der Kırche mıtverantworteten
und konfessionell gestalteten werden zunehmend miıt der Begründung kriti-
siert un 1n rage gestellt, die kontessionelle Beheimatung un Ansprechbarkeıt
se1 be] zahlreichen Schülern und auch be1 eıner Anzahl VO Lehrern zwischen-
zeıtlich nıcht mehr 1n dem Ausmafß vorhanden, W1e€e der Synodenbeschlufß
annahm. Daraus erg1bt sıch

Eın selbstlos den Schülerbedürfnissen un -tahigkeiten Orlentlerter un!
SOmıIt schülerzentrierter (man das gegenwaärtıg diakonischen
KRU) mu{ auftf den Versuch eiıner ekklesjalen Vereinnahmung der Schüler un: >
mi1t aut Ekklesiozentrik verzıichten; dart demnach nıcht mehr direkt die kırch-
liıche Einbindung der Schüler 7A06 Ziel haben Er mMuUu sıch vielmehr auf die E
benshilfe konzentrieren, die die Schüler eıner ıhren subjektiven Fähigkeiten
un Bedürtfnissen entsprechenden relig1onskundlichen Bıldung un verant-
wortlicher Mıtgestaltung der yesellschaftlichen Zukunft un elıner elementa-
e reliıg1ösen Identitätsfindung konkret benötigen.

Die kontessionelle Orıentierung des ın der öffentlichen Schule MU: 11  C

edacht werden. Dieser geht CS ZW ar auch ındıviduelle Lebenshilfe, allerdings
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1m Rahmen des biıldungstheoretischen Auftrags der Schule, demzufolge der Schür-
ler 72 ube aufgeklärten SOWIl1e AT kritischen un schöpferischen Miıtwirkung der
gesamtgesellschaftlichen Zukunftsgestaltung befähigt werden soll Dabe] geht
angesichts unserer zunehmenden globalen Herausforderung VOT allem die Be-
tahıgung SA Teilnahme SOgeNaANNLEN konziliaren Proze{ß 70006 Bewahrung der
Schöptung VOT eıner ökologischen Katastrophe, ZUI: Herbeiführung VO weltwei-
ter Gerechtigkeıit für dıe so71a| benachteiligten Völker un die diskriminierten
Minderheiten mittels der Zurücktührung der Gewalt durch FEınsatz für eıiınen-
tassenden Frieden 1ın weltweıter Koexıstenz, Koordination und Kooperatıon. Da-
MIt stellt sıch die rage, ob dieser Unterricht angesichts der abnehmenden kon-
tessionellen Eınbindung der Schüler überhaupt och konftessionell gestaltet WCCI-

den MU:
Dahinter steht, da{fß dıe Individualisierung un: Säkularısierung HIISEFEGT. Gesell-

schaft un! damıt auch der Schüler ELW se1lt dem Umbruchsjahr 1968 zuneh-
mend schnell tortgeschrıtten sınd So 1sSt die Sıtuation der Schüler insgesamt 1e]
dıtferenzierter geworden. Der Anteıl der Schüler, die rel1g1Ös wenıger soz1alısıert
oder kırchentremd sınd, hat erheblich ZUSCHOMUNCH. Gleichzeitig o1bt Gx mehr
chüler, die sıch als Suchende bzw. Angefochtene oder auch als ungläubig be-
trachten (1.4 un:! 2.5:1) Dazu kommen immer mehr Schüler, die relig1ös ber-
haupt nıcht sens1ıbilisiert un! iındıftferent sınd 1ne beachtliche Gruppe VO Schür-
lern hat 1Ne weıtgehend hedonistische bzw. konsumistische Einstellung. Dazu
kommen verschiedene andere Einstellungs- un!: Verhaltensmuster VO Kındern
un! Jugendlichen, die alle darauf hinweisen bzw. AUAE| beitragen, da{fß INa  - nıcht
mehr davon ausgehen kann, diese Schüler selen 1n eıner christlichen Konfession
beheimatet.

Darüber sollte allerdings nıcht übersehen werden, da{fß ach W1€e VOT zahlreiche
Schüler kırchlich gebunden bzw. konftessionell ansprechbar sınd FEın Indikator
dafür 1St, da{fß die Verwaltung des Erzbistums Freiburg Jüngst bekanntgeben
konnte: Von ber 293 01010 katholischen Schülern 1mM Bereich des Erzbistums TEe1-
burg nahmen 1mM Schuljahr 992/93 eLtwa 95 Prozent teıl, 35 Prozent
(9900) haben sıch abgemeldet. Die Hochstzahl der Abmeldungen hatten dıe Be-
rutsschulen (29;3 Prozent); tolgten dıe Gymnasıen/Gesamtschulen (5,2 Pro-
zent). Fın weıterer wichtiger Indikator für die kırchliche Einbindung einer be-
achtlichen Anzahl VO Kındern und Jugendlichen sınd dıe praktischen Ertahrun-
SCH 1n der Famıilıen-, Schul-, Gemeinde- un: Verbandsarbeit. Man mMUu
diesen Umständen regional un lokal ın eınem recht unterschiedlichen Ausmalfßs
mı1ıt eiıner kontessionellen Entiremdung der Jugend rechnen.

Tatsächlich ührten die Veränderungen 1mM gesellschaftlichen Bewufstsein und
ıhre Auswirkungen auf das kontessionelle Bewulfitsein 1mM allgemeınen un! auf
die kontessionelle Beheimatung eıner oroßen Anzahl VO Schülern 1m besonde-
IC  5 jedenfalls dazu, da{ß die Bedeutung der kontessionellen Orientieruan des
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ımmer iragwürdıger wurde. Infolgedessen wiırd be] der Gestaltung des VO

der Irıas der konfessionellen Einheit VO Lehre, Lehrern und Schülern teilweise
nıcht mehr AUSSCHANSCH, W1e€e der Synodenbeschlufß och torderte. Das zeıgt
sıch daran, dafß ınsbesondere 1n Yund-, Sonder- un Beruftfsschulen SOWI1e 1n
den Oberstutfen der Gymnasıen un VOI allem 1n den Bundesländern 1
schulischen ımmer mehr chüler konfessionsübergreitend bzw. konfessions-
unabhängıg angesprochen werden.

Der gegenwärtıige Stand der Diskussion

Angesıchts dieser Entwicklung W alr 6S naheliegend, da{fß die bischöfliche Kommıis-
S10N für Bıldung und Erziehung Miıtte März 1993 eın hochkarätig besetztes Sym-
posıon 53 ZWanZzıg Jahre ach dem Synodenbeschlufß“ abhielt. Es 1St Jjetzt als
Arbeitshilfe ( des Sekretarıats der Deutschen Bischofskonferenz dokumentiert,
die dem Vernehmen ach aber nıcht die kontroverse Diskussion deutlich wıeder-
o1bt, die be1 dem Symposıon statttand.

Diakonischer Religionsunterricht als Fortschreibung der Korrelationsdidak-
Hk Im Zusammenhang mı1t der zunehmenden kiırchlichen Entiremdung zahlre1-
cher Schüler wurde VOTLT allem nachdrücklich darüber diskutiert, WwW1e künftig mıiıt
der Forderung der Synode umzugehen sel, die Schüler Aı befähigen, als
Glied der Kırche 1n der Gesellschaft leben 2.5) Als eindeutiges Ergebnis die-
SCI Diskussion 1St testzuhalten, da{fß 1ne Rückkehr eiıner verkündigungstheo-
logisch Orlıentierten Katechese nıcht als Heilmittel ZUET. Überwindung kırchlicher
Entiremdung anzusehen 1St Man torderte vielmehr überwiegend eıne aut den
zwischenzeitlich vertieften bzw. weıter verbreıteten theologischen un! relig10ns-
pädagogischen Erkenntnissen aufbauende Fortschreibung der synodalen Korre-
lationsdidaktik der teilweise ohl eıne Ablösung dieser Korrelationsdi-
daktık durch einen didaktıisch anders konzıplerten diakonıischen

Fuür die Forderung ach der Fortschreibung der Korrelationsdidaktik W AT VOTLI

allem das vertiefte un:! weıtverbreıtete theologische Bewußfltsein maßgeblich, da{ß
angesichts des gesellschaftlıchen und kulturellen Umbruchs, den WIr 1n
oft atemberaubender Weıse erleben, eıne glaubwürdıige Vermittlung des Glaubens
1n die Gegenwart elıne cehr beschleunigte, weıtreichende un komplexe OTrf=
schreibung der Glaubenstradıition ertorderlich macht. Die vielen Probleme
und Fragen, die die Gegenwart aufwirft, können nämlı:ch mıiıt Antworten, die die
Iradıtion auf die Probleme VO gestern tand, nıcht ANSCINCSSC beantwortet WEeEI-

den
Aufgrund dessen hat sıch auch 1n der Kırche och deutlicher, als CS 1m Syn-

odenbeschluß bereits der Fall 1St, die Einsıicht durchgesetzt, da{f der Glaube 1n
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Lehre un Bekenntnis ımmer LL1UT 1mM Fragment 7A11 Geltung kommt. Erich Feifel
zıieht daraus für den die Konsequenz:

„Wenn (freilich) die erfahrungsbezogene und lebensbegleitende Dımension des nıcht Nnur weıter
Geltung behalten, sondern verantwortbar weıter entwickelt werden soll, dann MU: der einen
Zugang Zzu Glauben ermöglıchen, der altersspezifisch Jeweıls das Ganze 1mM Fragment ZuUur Geltung
bringt. Glaube 1st deshalb iragmentarisch, weıl VO Menschen geglaubt wırd, die diesen Glauben 1im
Horizont ihrer Erfahrungen un! nıcht jenselts davon leben Er 1st SaAaNZCI Glaube 1im Hınblick auf
se1n 1el Gott, der Vater aller. Und 1st SANZCI Glaube, weıl den BaNZCH Menschen eintordert.
Fragmentarısch aber 1st der Glaube, Well lebensbegleitend 1n eın Je volleres Verständnıis überführt
werden 1l Er 1st nıe abgeschlossen und bedarf zeıtlebens des Wachstums 1m konkreten Lebens-
raum“ (Arbeıitshilfe HT: 91)

Dıie vVo verschiedenen Seiten ımmer wıeder erhobene Forderung, da{fß 1
das ZESAMLE Glaubensgut unverkürzt un 1mM Einklang miıt dem kırchlichen Lehr-
am  — weıtergegeben werden mUusse, erweıst sıch angesichts dieser S1ıtuation für
viele Religionspädagogen als immer tragwürdiger. Sıe sehen sich vielmehr VCI-

stärkt VOT die Herausforderung gestellt, den Schülern vermitteln, WwW1e€e das
objektivierte fragmentarische Glaubensverständnis das, W as geglaubt wırd auf
den Glauben als Ganzes der, dem geglaubt wırd ausgerichtet 1St.

Angesiıchts der Glaubens- un Kırchenterne der Schüler wurde ın diesem
Zusammenhang sehr nachdrücklich betont, da{fß der wesentliıch verstärkt 1N€
diakonische Urıentierung erhalten musse. Unter diesem Stichwort 111 ILanl

zumındest möglıche b7zw tatsächliche Fehlentwicklungen des Stellung
nehmen, die aln entstehen, WEeNnNn der nıcht hinreichend schülerzentriert ISt;
WEeNnNn also nıcht gestaltet wiırd, da{fß selbstlos gahnz darauf ausgerichtet Ist,
der relig1ösen Enttaltung der Schüler ach iıhren Fähigkeiten un: Bedürtnissen
dienen. Das geschieht, WeNn der Zur Proselytenmacherei dadurch m1{(-
braucht wiırd, da{fß 1: nıcht die freıe relig1öse Selbstbestimmung der Schüler för-
dert, sondern gestaltet wiırd, da{fß 1n manıpulatıver Weiıse eıne ekklesiale Ver-
einnahmung der Schüler versucht.

Gleichzeitig moöchte INa  n sıch mi1t diesem Stichwort VO diakonischen
Mif$verständnisse bzw. Unzulänglichkeiten der Korrelationsdidaktik 1b-

SICHZECN. Man möchte verhindern, da{ß relig1ös noch) nıcht aufgeschlossene Schür-
ler ın eıner S1C überftordernden un deshalb S1C der Entfaltung einer befreien-
den Gläubigkeit behindernden Weiıse mıiıt katechetischen Aussagen und 1NOTAa-
ıschen Forderungen indoktriniert werden. Man 111 sıch damıt VO der VO

restauratıven Kräften ımmer wıeder erhobenen Forderung abgrenzen, da{ß 1
wıeder verstärkt das tradıtionelle Glaubensgut einschliefßlich der herkömmlichen
Sıttenlehre unverkürzt un 1n völliger Übereinstimmung mıt dem kırchlichen
Lehramt weıtergegeben werden mMUSSE, W1e 6S Z Beıispiel neuerdings 1mM Kas
techısmus der katholischen Kırche 1n EeXtTeNSO dargestellt wurde. Man befürchtet
nämlıch, da{ß dadurch viele Schüler der ıhnen möglıchen Enttaltung echter
Gläubigkeit eher gehindert 1n ıhr gefördert werden. Dann besteht nämlıch
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die Gefahr, da{f die chüler 1n theologisch unzulässıger Weiıse auf ein scheinbar
teststehendes un scheinbar nıcht welıter interpretationsbedürftiges Glaubensver-
ständnıs testgelegt werden sollen. Sofern die Schüler dieser Indoktrination erlie-
SCIL, würde annn die weıtere Gefahr entstehen, da{ß S1e sıch 1ın eıner fundamentalı-
stischen Eınstellung VO anderen polemisch abgrenzen un die eigenen konfes-
s1onellen Anschauungen 1n unzulässıger Weı1ise verabsolutieren. Ihre Religiosität
würde totalıtiäre Züge annehmen und ıhre Konfession degenerleren.

Deshalb sollten entsprechend den LECUECTECN religionspadagogischen Einsichten
ber die Stufen des Lernprozesses Glaubensstuten konsequenter Lebensstutfen
zugeordnet un kategorıial mıteinander vermittelt werden. Dazu 1St CS nötıg, die
biografisch-lebensgeschichtlichen Erfahrungen beachten un den sSOWweIlt
nöt1ıg 1ın den Dıienst der relıg1ösen Alphabetisierung der chüler stellen.
Dadurch sollen die Schüler 1n die Lage werden, eıne relig1öse Ertah-
rungsfähigkeıt un:! Erfahrungskompetenz gewıinnen, die 6S ıhnen ermöglıcht,
1mM Licht des bleibenden Geheimnisses des sıch uns zuwendenden (sottes Leben,
Wahrheit un Sınn vernehmen und empfangen.

Dazu wiırd 6S niäherhin anderem als besonders nöt1g angesehen, 1mM
Relıg1on 1ın einer Weiıse YAIE Sprache bringen, durch die das eXpress1ive Poten-
t1al un die „Fragehaltigkeıt“ relig1öser Zentralbegriffe besser Z Tragen
kommt. SO sollen die chüler “ WAÄR befähigt werden, den relıg1ösen, ber sıch
selbst hinausweisenden Gehalt VO Symbolen un:! Metaphern 1ın erhellender We1-

ertassen. Es 1St auf ein MifSverständnis der Korrelationsdidaktik oder auf
ıhre alsche Anwendung zurückzuführen, WE befürchtet wiırd, da{fß S1Ce be1 der
Wahrnehmung dieser Aufgabe 1mM Alltag scheitern könnte, wWenn be1 ihr Sal
nıcht den Fragen kommt, 1n denen (Gsott alltägliche Selbstgewifsheıiten anfragt
und heilsam 1n rage stellt. Korreliert WITF| d nämlıch ach dem Selbstverständnis
der Korrelationsdidaktik mıt dem sıch unls uwendenden Gott, der auch och 1ın
dieser Zuwendung geheimniısvoll bleibt und Begreiten übersteigt. (senau
diese Auseinandersetzung MIt Gott, deren Unterbleiben befürchtet wiırd, 1St mı1t
der Aussage gemeınnt, da{ß 1m Glauben, dem das Korrelieren einen Zugang CI -

schließen will, subjektabhängıg Y DE Beispiel altersspezifisch, aber auch PTrO-
blemspezifisch jeweıils das Ganze 1mM Fragment ZUET: Geltung kommt. Die Forde-
LunNg ach Fortschreibung der Korrelationsdidaktik, die miıt dem Ruf ach eiınem
diakonischen oft angesprochen wiırd, meınt demnach nıchts anderes, als da{ß
das eigentliche Anlıegen dieser oft mifßverstandenen und übertorderten Diıdaktık
aufgegriffen un 1n dıfferenzierter Weıse als lebensbegleitender weıterentwik-
kelt werden soll, der „Lebenshıilfe aUus$s den Impulsen des christlichen Glaubens“
1st (SO der Deutsche Katecheten-Vereın un Werbick: Arbeitshiltfe 11,48)

FEın die Korrelationsdidaktik ablösender diakonıscher Religionsunterricht,
Umstrıttener wırd die diakonische Ausrichtung des allerdings 1ın dem Ma(fß,
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W1e€e dieser Unterricht nıcht mehr prımär als eın Unterricht verstanden wırd, 1n
dem den Schülern Hıiıltfe ZA1T1 Fındung ihrer relıg1ösen Identität geleistet werden
soll, sondern dieser Zielsetzung gegenüber dıe Vermittlung relig1onskundlicher
Kenntnisse un: so7z1aler Kompetenz 1ın den Vordergrund trıtt, VOT allem ZANT: Ent-
faltung der Fähigkeıt kommunikativer Auseinandersetzung mi1t den globalen
Zukunftsaufgaben, W1e S1Ee gerade auch ach der Gesellschaftstheorie VO Jürgen
Habermas erfolgen soll Je stärker näamlıch die Zielsetzung der Hıltfe be] der relı-
z1ösen Identitätsfindung zurücktritt, desto wenıger braucht dieser als konfes-
s1onell mıtverantworteter für ıhn ireiwillig gebende Lehrer un ireiwillig ıhm
teillnehmende Schüler gestaltet werden, desto mehr mussen die Schüler aber
autf schulische Hılte be] ihrer relig1ösen Selbstfindung verzıichten. Das bedeutet
aber, da{fß die Schule wenıger ıhre dem gesamtgesellschaftlichen Interesse
dienende Verantwortung für diese Hıltfe wahrnehmen würde

Problematisch 1St weıter VOT allem, WenNnn die Kontessionen oder Glaubensge-
meınschaften, die für die Gestaltung des mıtverantwortlich sınd un deren

sıch die Schüler bzw. deren Eltern entschieden haben, sıch 1n diesem m1t
ıhrem inneren Anspruch nıcht mehr genügend authentisch FA Sprache bringen
können. [)Dann wiırd namlıch das Ziel der Hılte 7117 Fındung relig1öser Identität
un: ıhr didaktischer Gehalt ımmer un: desto antälliger für versteckte
ıdeologische Indoktrination 1mM Namen eliner vagabundıerenden, vielleicht
verrotteten, jedenfalls eıner schwer taß%baren Religiosität. Fur die Hıiılfe be1 der
relig1ösen Identitätstindung dieser Art mussen ımmer mehr die einzelnen Lehrer
Sanz individuelle Verantwortung übernehmen: ebenso könnte sıch mıiıt diesem
Unterricht die Gesamtheit der teillnehmenden Schüler ımmer wenıger ıdentifti-
zieren.

Fragwürdıg wiırd das Konzept des diakonıschen demnach desto mehr, Je
weniıger als dıtterenzierende und erweıterte Fortschreibung des als korrelatı-
onsdidaktisch konzıpilerten un: eindeutig konfessionell mıtverantworteten
verstanden wırd un Je mehr dieser Unterricht dıe Korrelationsdidaktik un! dıe
eindeutige kırchliche Verantwortlichkeit A4aUs dem verdrängen 111 JE mehr
dieser Unterricht sıch als diakonischer Diıenst versteht, der ach Möglichkeit alle
Schüler gleichermaßen ansprechen un: dessen Inanspruchnahme verpilichten
will, desto mehr müu{fÖte faırerweise 1ın dem Ma{ auf eıne estimmte konfessio0-
nelle Orıientierung verzichten, W1e€e diese kontessionelle Orıientierung nıcht VO

allen diesem Unterricht Beteiligten bejaht wiırd. Das heıifßt, Je stärker der
für eıne heterogene Lehrer- und Schülerschaft konzıpilert wırd, desto allgemeiner
mMUu: 1ın der relıgionspädagogischen Zielsetzung un: desto blasser un: T —

bindlicher mu{fß (1 1n kontessioneller Hınsıcht werden.
Wer solch eınen Unterricht als den ANSCINCSSCHCN für die öffentliche

Schule 1n der nachchristlichen Gesellschaft anstrebt, sollte bedenken, da{ß diese
Gesellschaft ob S1€e 1U als schon bestehend oder erst als bevorstehend ANSZCSC-
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hen wird keinestfalls als eıne weıtreichend arelıg1öse gedeutet werden sollte. S1e
wiırd allentfalls e1ıne mMı1t einer sehr pluralen un: oft wenı1g geformten un vagabun-
dierenden Religiosıität se1n. Die Hınordnung auf Religion 1st nämlıch eın FExısten-
tial des Menschen, mMı1t dem 1n unterschiedlichen ındividuellen un soz1alen
Kontexten 308e unterschiedlich umgeht. Und S1e 1Sst ein Existential, das den Men-
schen AaZu nötıgt, ıhm freı Stellung nehmen un: CS produktiv gestalten.

Deshalb werden auch 1n Zukunft gerade dıe rel1210s besonders ansprechbaren
un konfessionell gebundenen Schüler AUS einem für alle ınnerlich un
weılt S1e können aufßerlich auswandern, w1e die bısherigen Erfahrungen 1mM In-
un: Ausland deutlich zeıgen. Ebenso werden aber auch die rel1g10s wen12g
sprechbaren chüler gerade 1n einem solchen ach den bisherigen Erfahrun-
SCIl un voraussıchtlich auch 1n Zukunft wen1g Hılte be1 der Entfaltung eiıner
rel1ıg1ösen Identität finden. Der 1n der Hıinsıcht sehr allgemeın oder sehr plural
auf relıg1öse Selbstfindung hingeordnete Unterricht 1st namlıch 1n aller Regel für
viele Schüler wen1g gee1gnet, die Hinordnung autf eıne lebendige un hinreichend
geformte Religiosıität konkret Öördern. Es erscheıint somıt als sehr tragwürdiıg,
VO diesem Unterricht hinsichtlich der relig1ösen Identitätstindung mehr der
yenausovıel w1e VO kontessionell gebundenen Dieser Unter-
richt hat nämlich VO sıch AUS eıne Dynamık, die Schüler 11771 Hınblick aut dıe
Notwendigkeıt, sıch auft die den Religionen innewohnenden Ansprüche un Ver-
bindlichkeiten entscheiden mussen entweder unterfordern oder be1
nehmender Konfrontation mı1t dem relıg1ösen Pluralismus überfordern.

Schliefßlich muf{ß INa  - auch 7A806 Kenntnıs nehmen, da{fß einzelne Religionslehrer
diesen unverantwortlicher relig1öser Manıpulatıon eher mıfßßbrauchen kön-
NC  e} als konfessionel]l eingebundene Religionslehrer, weıl relig1öse Manıpulatıon
be] dieser Art dıakonıschen schwerer als solche bestimmbar un: kontrollier-
bar 1St als 1m hiınreichend eindeut1ig konftessionellen R  9 der umgekehrt eher der
Getahr eıner unzulässıgen konftfessionellen Vereinnahmung ausgesetzt 1St. Ange-
sıchts des weıtverbreiteten Verantwortungsbewulßßstseins der Lehrer 1St diese C6
tahr der relıg1ösen Manıipulatıon durch relig1öse Unterweıisung allerdings ohl
nıcht allzu zrofß einzuschätzen.

Irotz der Fragen, die der anders als der korrelationsdidaktisch verstandene dia-
konische aufwirtt, wurde auftf dem Symposıon der Kommıissıon für Biıldung
und Erziehung der Deutschen Bischofskonferenz die Berechtigung der kırchli-
chen Mıtverantwortung für den öffentlichen Schulen nıcht 1n Frage gC-
stellt. Man hielt ıhr vielmehr einhellıg oder doch wenıgstens 1n oroßer Mehr-
zahl fest un verlangte NUL, die nıcht realısıerten jurıdischen Möglichkeiten der
Auslegung VOIl D überprüfen, dıe eıne Legalisierung praktızıierter For-
INe  } der ökumenischen Kooperatıon 1mM gESLALLEN.

Der be] dem Symposıon 1n geballter orm vorhandene relig1onspädagogische
Sachverstand wurde 1aber nıcht SWAl ZENUTZL, bildungstheoretisch un: bıldungs-
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praktisch direkt un prinzıpiell erortern, der den öffentlichen
Schulen och als kontessioneller Unterricht aut treiwilliger Basıs entsprechend

V fortgesetzt un: nıcht durch eiınen konfessionsunabhängigen, für alle
Schüler verpflichtenden EHSCIZTE werden soll Das 1St nıcht L1UT angesichts der
Sıtuation VOL allem 1n den Bundesländern erstaunlıch, sondern auch aus
dem Grund, da nachdrücklich eıne (verstärkt) diakonische Ausrichtung des
schulischen un!: eıne deutliche Aufwertung un Ausweıtung des kirchlichen

1n den Gemeinden gefordert wurde. Wenn diese Erorterung nıcht nachgeholt
un! nıcht auft hınreichend breiter Ebene geführt wiırd, 1St ohl miıt der Wahr-
scheinlichkeit rechnen, da die Entkonfessionalisierung des den ötfent-
lıchen Schulen weıter tortschreitet un:! da{ß der konfessionell gestaltete
zunehmend 1n den Bereich ausschliefßlich kırchlicher Verantwortung gelegt wiırd,
ohne da{fß die Auswirkungen dieser Entwicklung sowohl für das offentliche
Schulwesen als auch für das kırchliche Bıldungswesen hinreichend bedacht WeTI-

den Der könnte diesen Umständen 1n absehbarer eıt tatsächlich
eiınem Scheideweg stehen. Werden annn für die Entscheidung ber den VOrzuzlıe-
henden Weg die Fähigkeit un:! der Wılle ausschlaggebend se1n, den Schülern ın
selbstloser Weiıse helfen, da{fß S1€E 1n verantwortlicher Weise ıhre eıgene relig1öse
Identität enttalten?
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